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1.	 Herr Fichtner, die jüngsten Prognosen für dieses und das 
kommende Jahr fielen ausgesprochen günstig aus. Hat 
sich an diesem Ausblick etwas geändert? Tatsächlich 
ist das Bild für dieses Jahr ausgesprochen freundlich. 
Wir heben deswegen unsere Prognose im Vergleich 
zum Herbst relativ deutlich um rund einen Viertel-Pro-
zentpunkt an. Einerseits ist das erste Halbjahr besser 
ausgefallen, als es das Statistische Bundesamt noch im 
Herbst ausgewiesen hatte. Zudem erwarten wir, dass die 
deutsche Wirtschaft auch mit etwas mehr Tempo durch 
die zweite Jahreshälfte geht. Das Bruttoinlandsprodukt 
dürfte daher in diesem Jahr um insgesamt 2,2 Prozent 
höher liegen als im Vorjahr.

2.	 Was sind die Gründe für dieses anhaltende Wachstum? 
Das Wachstum steht auf einem breiteren Fundament. 
Wir haben seit diesem Jahr eine kräftige Dynamik bei 
den Exporten, die zu der ohnehin kräftigen Grunddy-
namik beim privaten Konsum hinzukommt. Neu ist in 
diesem Jahr auch, dass das verarbeitende Gewerbe 
durch die kräftige Exporttätigkeit profitiert. Die Indust-
rie produziert tendenziell kapitalintensiv, was wiederum 
die Investitionstätigkeit ankurbelt.

3.	 Wie werden sich die Löhne und die Verbraucherpreise 
entwickeln? Angesichts des sehr gut ausgelasteten 
Arbeitsmarkts werden wir im Prognosezeitraum eine 
etwas kräftigere Lohndynamik sehen als in den ver-
gangenen Jahren. Wir haben eine Arbeitslosenquote, 
die sich im Prognosezeitraum stramm in Richtung fünf 
Prozent bewegt. Das bringt auch die Löhne ein bisschen 
in Schwung, was wiederum bei den Unternehmen für 
etwas höhere Kosten sorgt, die sich dann auch in hö-
heren Preisen widerspiegeln werden. Wir sind aber mit 
Inflationsraten von weiterhin unter zwei Prozent noch 
immer weit entfernt von einer Überhitzung.

4.	 Ist ein Ende der Hochkonjunkturphase abzusehen? Die 
deutsche Wirtschaft befindet sich derzeit tatsächlich in 
einer Hochkonjunktur. Für das Ende des Prognosezeit-
raums erwarten wir jedoch ein etwas schwächeres Tem-
po – im Jahr 2019 dürfte das Wachstum bei 1,6 Prozent 
liegen. Das ist dann zwar kein ausgeprägter Abschwung, 

aber eine allmähliche Normalisierung der Konjunktur 
nach dieser wirklich sehr kräftigen Phase in diesem und 
im nächsten Jahr.

5.	 Wäre es an der Zeit, dass die Europäische Zentralbank 
(EZB) den Leitzins langsam anhebt? Die Konjunktur 
im Euroraum war zuletzt ausgesprochen robust. Auch 
in den einzelnen Ländern haben wir eine Aufwärtsbe-
wegung gesehen, bei allerdings anhaltend schwieriger 
Situation auf dem Arbeitsmarkt. Trotzdem rechtfertigt 
die robuste Konjunktur aus unserer Sicht jetzt schon, 
dass die EZB die Zügel etwas anzieht. Das heißt, sie 
sollte wie geplant mit dem Abbau der Anleihekaufpro-
gramme beginnen. Auch ein erster Zinsschritt dürfte in 
dieser konjunkturellen Situation, möglicherweise 2019, 
angemessen sein. Wobei wir auch sagen, dass die EZB 
sich auf solche Zinsschritte nicht vorab festlegen sollte.

6.	 Wie beurteilen Sie das weltwirtschaftliche Umfeld? Die 
weltwirtschaftliche Lage hat sich deutlich aufgehellt. 
Wir haben schon seit Längerem eine relativ kräftige 
Dynamik in den Industrieländern, und in diesem Jahr 
sind auch die Schwellenländer wieder als Wachstums-
motor für die Weltwirtschaft dazugekommen. Das alles 
ist natürlich eine gute Grundlage für einen soliden 
Aufschwung der Weltwirtschaft, der auch im Euroraum 
zu beobachten ist.

7.	 Inwieweit trübt die schwierige Regierungsbildung in 
Deutschland die konjunkturellen Aussichten? Nach un-
serem Eindruck spielt die schwierige Regierungsbildung 
keine große Rolle für die aktuelle Konjunktur, sie macht 
aber unsere Konjunkturprognose extrem schwierig, weil 
wir nicht wissen, in welche Richtung die Politik in den 
nächsten Jahren steuern wird. Es ist glaube ich für alle 
Parteien klar, dass man entweder bei den Ausgaben ein 
bisschen was drauflegen oder die Steuerbelastung etwas 
reduzieren wird. Das wird die Konjunktur vermutlich an-
kurbeln, wir wissen aber nicht in welcher Form. Deswe-
gen rechnen wir mehrere Szenarien durch und legen dar, 
wie unterschiedliche finanzpolitische Maßnahmen im 
Prognosezeitraum die Konjunktur beeinflussen könnten.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

Dr. Ferdinand Fichtner, Leiter der Abteilung 
Konjunkturpolitik am DIW Berlin

»�Schwierige Regierungsbildung 
spielt keine große Rolle für die 
Konjunktur«
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